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Die religionsgeschichte wird im allgemeinen als eine theo- 
logische oder philosophische wissenschaft angesehen, in ein- 
zelnen fällen, wie z. b. die klassische und die germanische my- 
thologie, als ein philologisches studium getrieben. . Soweit 
sie elemente volkstümlicher phantasie enthält, gehört sie auch 
der folkloristischen forschung an. Es ist daher nicht unan- 
gemessen in FF Communications in deutscher übersetzung 
ein finnisches werk mitzuteilen, welches die religiösen vor- 
stellungen und gebräuche der primitivsten finnisch-ugrischen 
völker, der s.g. Jugra-völker (OÖstjaken und \Vogulen) nach 
der geographisch vergleichenden methode von JuLius KROHN 
behandelt. Die anwendung dieser finnischen methode ist 
dadurch erleichtert worden, dass die betreffenden völker: in 
weit von einander liegenden ansiedlungen auf einem unge- 
heurem gebicte wohnen und verschiedenen fremden ein- 
flüssen von verschiedenen sciten ausgesetzt worden sind. . 

Die originalpublikation ist in einem noch unvollendeten 
sammcelwerke Suomen suvun uskonnol, "die religionen des fin- 
rischen stammcs’ (s. FFC 29 p.. 49), als.dritter teil unter dem 
titel] Jugralaisten uskonto im j. IQId erschienen. Es war die 
absicht des verfasscrs, in deutscher sprache eine zusammen- 
fassende finnisch-ugrische religionsgeschichte . auszuarbeiten, 
in welcher dieselbe geographisch vergleichende metliode in 
noch ausgedehnterem masse zur geltung gekommen wäre. 
Sein allzu frühzeitiger tod vereitelte diesen plan zum grossen 
verluste nicht nur für die finnisch-ugrische wissenschaft, 
sondern auch für die allgemeine religionsgeschichte. Glück- 
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licherweise hatte er aber schon in der Religion der Jugra- 
völker das ganze finnisch-ugrische gebiet in das bereich sei- 
nes studiums einbegriffen, um sich von der gültigkeit seiner 
schlüsse, die er auf grund lokaler verschiedenheiten eines 
beschränkteren kreises gezogen hatte, zu überzeugen. 

Da die tätigkeit des verfassers jetzt abgeschlossen vor 
uns liegt, geziemt es sich, eine kurze lebensbeschreibung dem 
werke voranzustellen, welches sein andenken in der wissen- 
schaft bewahren wird. 

KustaA (GusSTAV) FREDRIK KARJALAINEN wurde 
18 21/8 7ı in Kajaani (Kajana), einem kleinen durch Lönn- 
rot und das Kalevala berühmten städtchen an der nordost- 
grenze Finnlands, geboren. Seine eltern waren aus der nächsten 
umgegend in die stadt gezogen, wo der vater als arbeiter an 
einer holzfabrik angestellt war. Die mutter, von welcher 
er seine begabung geerbt haben soll, verlor er im alter von 
7—8 jahren. Schon in der volksschule erregte er die aufmerk- 
samkeit seiner lehrer. Dies hatte zur folge, dass er dem rektor 
der elementarschule vorgeschlagen wurde, als dieser einen 
älteren zuverlässigen kameraden für seine söhne suchte. Dem 
rektor gefiel der knabe dermassen, dass er ihn nicht nur in 
sein haus als repetitor, sondern zugleich als schüler in seine 
lehranstalt aufnahm. Auch hier erwies sich K. so tüchtig, 
dass die lehrer unter den stadtbewohnern mittel sammelten 
um ihn zum lyzeum in Kuopio zu senden, wo er bei einem 
fräulein Greta Leinonen unterkunft erhielt. Die hoffnung, 
dass er ein stipendium von der schule erringen könnte, be- 
währte sich, da er vom zweiten semester an als der erste in 
seiner Klasse sass. Zwar verlor er in demselben semester seine 
hauptstütze durch den tod des rektors seiner heimatstadt, 
aber die erwähnte dame, die aus derselben stadt gebürtig 
war, unterhielt ihn unentgeltlich während dieser schulzeit. 
Seine übrigen bedürfnisse verschaffte er sich durch stunden- 
geben, und in den ferien war er als hauslehrer angestellt. 

An der universität _ wurden die zwei ersten studienjahre 
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durch ein. paar kleine anleihen, für welche seine ehemaligen 
lehrer. bürgten, gesichert. Später aber hat er selbst. für sich 
gesorgt. Ausser stipendien.erhielt er eine kleine lehrerstelle 
an der industrieschule. Freie wohnung hatte er als amanuenz 
in einem temporären lokale wissenschaftlicher gesellschaften, 
welches von ihnen im gebäude der Finnischen literatur- 
gesellschaft gemietet wurde. Hier arbeitete er gegen eine 
kleine vergütung. per stunde die resultate seiner ersten for- 
schungsreisen aus. 2. | 

Schon in seinem vierten semester 1894 hatte K. von der 
Finnischen .literaturgesellschaft den auftrag erhalten, das 
wortmaterial des karelischen dialektes im gouvernement Ar- 
changel mit hülfe des grossen finnisch-schwedischen lexikons 
von Lönnrot zu sammeln. Ebenso vollständige lexikalische 
untersuchungen der karelischen dialekte im gouvernement 
Twer und im nördlichen gebiete des gouvernements Olonetz 
wurden in den sommerferien 1895 und 1897 vorgenommen. Als 
»Erinnerungen aus dem Twerschen Karelien» (Muistelmia 
Tverin Karjalasta Koitar V 1897) hat er eine übersicht der 
geschichte und ethnographie einer um 1600 ins innere Russ- 
land gewanderten karelischen bevölkerung veröffentlicht. 

Diese arbeit zeigt, dass sein interesse sich nicht aus- 
schliesslich auf das sprachliche beschränkt hatte. . Ausser 
in der finnischen sprachwissenschaft, hatte er intensive stu- 
dien in der allgemeinen geschichte getrieben mit dem erfolge, 
dass sein professor ihm vorschlug, sich diesem fache als uni- 
versitätslehrer zu widmen. Es .war aber’ damals keine aus- 
sicht zu pekuniärer unterstützung für geschichtsforschung im 
auslande vorhanden. Dagegen konnte die: Finnisch-ugrische 
gesellschaft ihm. mittel zu einem a aufenthalte 
bei den Ostjaken in ‚Sibirien bieten. Ä 

Da K. durch seine zwecks sammeln von dialektwörtern 
unternommenen reisen schon leistungen auf ..sprachwissen- 
schaftlichem . gebiete erzielt hatte, war es auch natürlich, 
dass er sich-der sprachforschung zu widmen beschloss. Seine 
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gründlichen geschichtlichen studien sind aber keineswegs 
ohne bedeutung für sein lebenswerk gewesen. Sie haben seine 
aufmerksamkeit besonders auf das sachliche gerichtet und 
im verein mit seinen folkloristischen studien zur vorbereitung 
und verwirklichung seines religionsgeschichtlichen haupt- 
werkes getülrt. Von seinem geschichtlichen intresse zeugt 
noch eine übersicht der geschichte der östlichen finnisch- 
ugrischen völker in der zeit ihrer selbständigkeit, ein pos- 
thumer beitrag zu der finnischen weltgeschichte Maailman 
historva (III, 1920). 

Nachdem K. sein kandidatenexamen 1897 bestanden, 
wäre es für ihn unschwer gewesen, aus seinen gesammelten 
karelischen materialien mit einiger ergänzung eine doktor- 
dissertation zusammenzustellen. Sogar in der ostjakischen 
sprache hätte er mit benutzung des nachlasses von M. A. 
CASTREN und Auc. AHLoVIST eine leidliche doktorarbeit zu- 
stande bringen können. Warum er gerade diese entlegenste 
und schwierigste unter den finnisch-ugrischen sprachen wählte, 
erklärte er mir in einen briefe vor der entscheidung (1/5 1898): 
»Die ursache ist einfach; die untersuchung einer .wenig bekann- 
ten sprache ist für einen jungen anfänger am lehrreichsten. 
Für einen routinierten forscher ist es nicht nötig, material 
so aus der ferne zu holen, aber ein ungeübter bedarf ein weı- 
teres gebiet und zwar ein solches, das eine vielseitige ent- 
wicklung befördert.» Später, als bereits drei jahre unter den 
Ostjaken, mit ausnahme eines kurzes besuches im heimat- 
lande, verflossen waren, und er noch für mehr als ein jahr 
arbeit vor sich hatte, schreibt er im hinblick auf seine zukunft 
(Surgut 10/6 IgoI):.»Zur dozentur an der. universität wird 
warscheinlich mancher vor mit fertig werden. Wohl habe 
ich gehofft in Helsingfors verbleiben zu können, aber habe 
auch nie die alternative ausser acht gelassen, dass ich meinen 
unterhalt anderswo, auf dem schulkatheder einer kleinstadt 
suchen müsste. Möglicherweise hätte ich eine dozentur ohne 
meine ostjakische reise früher erreicht, sicher wäre es jedoch 
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nicht gewesen, ob ich meine tätigkeit der wissenschaft. hätte 
widmen können. Diese reise verschiebt bloss die schliessliche 
entscheidung, ohne die aussichten zu verdunkeln oder zu er- 
hellen. Mit meiner ostjakischen reise glaube ich jedoch der 
wissenschaft mehr genützt zu haben, als. wenn ich eine ab- 
handlung über die englische schatzkammer oder ostjakische 
grammatik nach Ahlgqvist und Castren zusammengeschweisst 
und danach mich in ruhe zurückgezogen hätte, um in einem 
seminarium oder lyzeum eine dicke brotkruste zu kauen, 
Ich halte mich nicht für ein genie, welches neue, umstürzende 
wahrheiten entdecken könnte; ich muss mich begnügen, nach 
alten noten über ein neues thema zu singen und durch meine 
arbeit die durchsichtung der materialien begabteren zu er- 
leichtern. . Gegenwärtig. bin ich bloss sammler mit einiger 
wissenschaftlicher erziehung und erfahrung — im aufzeichnen 
lexikalischer materialien schon ziemlich geübt, — aber vom 
sammler ist noch ein weiter schritt zum forscher. Dilettanten, 
welche nach den winken anderer arbeiten, haben wir bereits 
eine menge und derartige könnte man aus der halben univer- 
sitätsjugend backen; wenn ich aber zu nichts weiterem fähig 
wäre, als die ideen meines lehrers in eine sprachliche form 
zu kleiden, wäre es kein schaden für die wissenschaft, wenn 
ich auch nicht an der universität bliebe. Durch mein bleiben 
würde ich vielleicht nur einen fähigeren verhindern, sich der 
wissenschaftlichen laufbahn zu widmen. Falls ich aber wirk- 
lich zur wissenschaftlichen arbeit tauge, wird sich wohl ein 
ausweg zum weiteren dienste der wissenschaft finden.» 

Vor seiner abreise hatte K. sich mit ELSA CLEVE, einer 
tochter des erneuerers des finnischen schulwesens, prof. emer. 
Z. J. CLEVE, verlobt. .Der treu harrenden braut hat er seine 
erlebnisse in briefen geschildert, aus welchen eine ausführ- 
liche und interessante reisebeschreibung nach seinem tode 
zur veröffentlichung zusammengestellt worden ist. Die- 
selben briefe gaben ihm schon während der reise anlass zu 
ethnographischen schilderungen, welche unter dem titel Ost- 
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jakkeja odpimassa I—V im Journal de la Societe Finno-Oyg- 
rienne erschienen (I900—2, russ. übers. in Sib. Voprosy Igr1). 

.. Die reisen und der aufenthalt unter den Ostjaken wa- 
ren zwar nicht mehr so beschwerlich wie in der zeit Castrens. 
Das klima war jedoch dasselbe, zwischen 50° C kälte im win- 
ter und 5n® C wärme im sommer abwechselnd; eine längere 
krankheit ohne ärztliche hülfe an. einem der abgelegensten 
orte konnte auch nicht ohne nachhaltige wirkung hleiben. 
‚Diese körperliche schwächung kann unbemerkt den herz- 
fehler vorbereitet haben, welcher sein leben verkürzte. 

Auch geistig war das leben in den sibirischen verhält- 
nissen bedrückend. Obgleich K. eine seltene fähigkeit besass, 
mit allen menschen zurechtzukommen, und die grosse freund- 
lichkeit einzelner personen zu würdigen ' verstand, fühlte er 
sich fremd in der russischen ‚gesellschaft. Dazu kam die be- 
drohte lage seines vaterlandes, welche er die ganze zeit 
vor augen hatte. Einige wochen nach dem februarmanifeste 
des zaren, welches die grundrechte des: finnischen staates 
in abrede stellte, schrieb K. seiner braut (Konda 25/3 18909): 
»Die ersten tage des frühlings bringen botschaften des herbstes, 
aber diese botschaften kommen nicht unerwartet. Dasschlimme, 
welches ich vom: vorigen herbst an befürchtet habe, ist -ein- 
getroffen; gebe Gott, dass meine besorgnisse nicht vollständig 
bestätigt werden. Aber es ist zu befürchten, dass dieser schlag 
ins gesicht nicht der letzte.ist. — Die gewalttat ist. geschehen, 
dafür können wir nichts; es ist doch tröstlich zu wissen, dass 
wir sie nicht durch unsere handlungen veranlasst haben und 
dass die verantwortung somit. nicht uns trifft. Die folgende 
generation kann die gegenwärtigen führer .der nation nicht 
beschuldigen, dass sie. leichtsinnig und geflissentlich das erbe 
der vorfahren vergeudet hätten. Ein jeder arbeitsfähige hat 
seine schuldigkeit getan, und so soll auch .künftighin gehandelt 
werden. Es gilt ganz einfach weiter. zu arbeiten in dem ver- 
trauen, dass eine. höhere gerechtigkeit, deren begriffe sich 
nicht verändern, wie es mit den. weltlichen rechtsbegriffen 
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. oft der fall zu sein scheint, weder auf stärke, macht noch ruhm 
.rücksicht nimmt, sondern bloss darauf sieht, wie sich der 
schwächere oder stärkere zuihren geboten gestellt hat. Was das 
pflichtgefühl, das. verständnis der verpflichtungen und den 
arbeitseifer betrifft, hat nach meiner überzeugung der 18. februar 
uns eine weite strecke vorwärts geholfen. Dieser tag hat deut- 
lich bekundet, dass alle so zu sagen »irdischen» stützen des gebäu- 
des leicht umgestürzt werden können, denn das fundament 
dieser stützen ist immer mehr oder weniger auf sand gegründet. 
Der erwähnte tag hat uns wiederum daran erinnert, und 
so daran erinnert, dass wohl niemand unberührt geblieben ist. 
Die äusseren bedingungen der arbeit werden ohne zweifel 
schwieriger, aber ich bin überzeugt, dass der arbeitseifer 
vielfach wachsen wird. Nur darf Finnlands volk nicht den 
glauben an eine höhere gerechtigkeit verlieren... Es muss in 
seiner gesammtheit, vom gouverneur bis zum bettler, begreifen 
lernen, dass höhere mächte ihm als einer besonderen nation 
eine besondere aufgabe in der entwicklung der menschheit ge- 
geben haben, und dass es diese veıpflichtung erfüllen muss, 
auch wenn sturm und unwetter die arbeit erschweren. Jeder 
einzelne soll sich: die überzeugung aneignen, dass der vorteil 
seines volkes zugleich sein eigenerist;'dass sein gedeihen und 
glück vom gedeihen und glück des volkes abhängig ist. Wenn 
diese .auffassung in jedem einzelnen wurzel geschlagen hat, 
kann auf eine wachsende. saat gehofft werden, sobald 
Gott günstiges wetter gibt. — Sicherlich steht auch 
der finnischen frau künftighin eine immer ernstere 
und schwierigere aufgabe bevor. In der familie soll 
das rechts- und. pfichtgefühl,, sowie die vaterlandsliebe 
der aufwachsenden generation esntfacht werden,. denn die 
übrigen pflanzschulen und erziehungsanstalten können durch 
machtbefehle und gewalttaten eine völlig fremde geistes- 
richtung erhalten; es kann auch noch eine zeit kommen, wo 
das elternheim ein gegengewicht gegenüber deni einflusse der 
schule bilden muss, anstatt des jetzigen strebens der beiden, 
hand in hand einander unterstützen und ergänzen zu lassen.» 


Io Kaarle Krohn FFC 40 


Immer wieder hat er anlass, um die zukunft seines vater- 
landes, die sich nur mehr zu verdunkeln schien, besorgt zu 
sein. In seiner iroliertheit hat er auch zeit über den nutzen 
seiner arbeit und über seine leistungsfähigkeit zu grübeln. 
Seiner braut schreibt er (Demjanskoe 25/Ir 1898): » Wie Du 
vielleicht bemerkt hast, bin ich stets geneigt gewesen, mir 
die zukunft dunkler vorzustellen, als sie sich vielleicht gestalten 
wird, und diese neigung hat immer gedroht, meinen arbeitseifer 
und meine arbeitskraft zu bedrücken und zu lähmen. Wie 
oft habe ich mir die frage gestellt, warum ich mich anstrenge 
und bemühe, warum ich überhaupt vorwärts strebe, da ich 
doch nicht, nach meiner eigenen meinung, durch meine 
anstrengungen andere oder mich selbst glücklicher machen 
kann. Wie oft habe ich darüber nachgedacht, ob ein kind der 
hütte wohl das recht hat in die reihen derjenigen, welche von 
der wiege an gleichsam zu gelehrten geboren sind, empor zu 
streben. Die sehnsucht nach wissen und licht hat mich indessen 
immer gedrängt, .vorwärts' zu streben, und in diesem streben 
habe ich stütze in einigen freunden gefunden. Ohne sie wäre 
ich vielleicht erlegen, immerhin wäre ich nicht das, was ich 
jetzt bin.» 

Mitten in seiner wissenschaftlichen arbeit kann er nicht 
umhin seiner forschungsobjekte, der Ostjaken, zu gedenken. 
Obgleich er manchmal aus anlass ihrer trunksucht und sons- 
tigen erniedrigung wünschen mochte, dass. sie überhaupt 
nicht existierten, hat er gegenüber aiesen stammverwandten 
ein mitgefühl, welches sich nicht bloss auf ihre sprache und 
vergangenheit beschränkt. Seiner braut anvertraut er in 
einen briefe (Demjanskoe ı/2 1899): »Die liebe, die mir selbst zu 
teil geworden ist, verpflichtet ihrerseits auch mich, aus meiner 
reichen freude ein bröckchen denen. zukommen zu lassen, die 
mit mir in verbindung kommen, d. h. mit freundschaft und 
liebe die objekte meiner forschung, die Ostjaken, zu behandeln. 
Die liebe, wie Du weisst, gibt dem menschen viel, aber sie 
verpflichtet ihn auch.» 
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Durch seine bekanntschaften mit den gouverneuren und 
bischöfen West-Sibiriens hatte K. gelegenheit sowohl 
mündlich wie, auf ihre bitte, schriftlich bei geplanten ver- 
besserungen des materiellen und geistigen zustandes .der 
»Inorodzen» mitzuwirken. Sein vorschlag zur verbesserung 
der fischereiverhältnisse der‘ Ostjaken wurde im Tobolsker 
gouvernementsblatt gedruckt. | 

Heimgekehrt von seiner fast fünfjährigen reise verfasste K. 
zunächst seine dissertation »Zur ostjakischen lautgeschichte 
I. Über den vokalismus der+ersten silbe,» 1904. In demselben 
jahre war er zum bibliothekar der historischphilologischen semi- 
narien angenommen und im folgenden zum dozenten der fin- 
nischugrischen sprachwissenschaft ernannt. Ausserden bestritt er 
acht jahre lang das finnische lektorat und mehrere male sowohl 
die professur der finnischen sprache und literatur .als auch 
die der finnisch-ugrischen sprachwissenschaft. Seit 1906 
fungierte er als mitglied der studentenexamenkommision und 
sekretär der Finnisch-ugrischen gesellschaft. Weiter kam er 
nicht in der wissenschaftlichen »karrierev, welcher nachzustre- 
ben gänzlich ausserhalb seiner geistesrichtung lag. 

Ungeachtet der geringen vergütung versuchte K. die 
ihm anvertrauten aufgaben aufs gewissenhafteste zı erfüllen. 
Als lehrer und examinator sparte er keine mühe. Besonders 
aber widmete er seiner seminarienbibliothek bedeutend gerau- 
mere zeit als die paar festgesetzten täglichen stunden. Nicht 
nur den anforderungen von einem dutzend präfekten ent- 
sprach er zu ihrer aller befriedigung. Für die studierenden, 
welchein der anstalt arbeiteten, war er weit mehr als ein biblio- 
theksbeamter.. In der hingabe und bereitwilligkeit kann sein 
wirken in kleinem masstabe mit der traditionell berühmten 
tätigkeit H. G. PorTHÄns an der vormaligen universität 
zu Äbo verglichen werden. 

‘Allen gegenüber, erzählt man, war K. zuvorkommend 
freundlich. Den neu ankommenden führte er herum in allen 
räumen und wies ihm die verschiedenen abfeilungen vor. 
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Welche . aufgabe auf. dem historisch-philologiscren gebiete 
der studierende auch vom betreffenden lehrer erhalten haben 
mochte, immer wusste K. .ihm. die einschlägige litteratur 
und ihren gebrauch anzuweisen. Warein buch nicht auf seinem 
platze, konnte er es mit einem blicke herausfinden. Oft kam 
er von selbst um.nachzufragen, wie weit die arbeit fortgeschrit- 
ten war, welche examina noch bevorstanden, und tröstete dabei 
die ängstlichen.:. Denen, die eine ausländische reise. planten, 
erteilte er manchen guten rat und intressieite sich für ihre 
zukunftspläne auf den verschiedensten gebieten... .Jedem, 
der sich zu ihm wandte, schenkte er seine ungeteilte aufmerk- 
samkeit, indem er seine eigene arbeit. beseite liess. 

Diese bibliothekarische beschäftigung . hat sicherlich 
seine kenntnisse erweitert. Andererseits hat. aber. seine dem 
dienste der universität gewidmete arbeit, . welcher er sich nie 
entzog, seine eigene wissenschaftlicke produktion gehemmt. 

Es war ihm leider nicht. vergönnt, seine 16 lexikalischen 
sammlungen der ‚verschiedenen ostjakischen dialekte selbst 
herauszugeben. Wie in der vorahnung dessen, dass .ein ande- 
rer den druck derselben bewerkstelligen müsse, . hatte er sie 
schon in der originalaufzeichnung mit einer möglichst deutlichen 
handschrift niedergeschrieben, später hatte er sie auf zetteln 
kopiert und teilweise zusammengestellt. Dieses monument, sei 
es auch von einer fremden hand aufgerichtet, wird in der 
zukunft von: seinem fleisse und ausdauer zeugen. 

Noch grösser ist der veılust der neuen gedanken, die 
auf. der grundlage seiner sammlungen und studien allmählich 
reiften. Unter den angefangenen untersuchungen. war. eine 
über den vokalismus der .ungarischen sprache. Diese den 
jugrischen am nächsten stehende sprache hatte er auf einer 
reise Igo6 auch an ort und stelle studiert. Ausser seiner dis- 
sertation hat K. eine grössere sprachwissenschaftliche abhand- 
lung von anerkanntem werte hinterlassen: »Wie ego im ostiaki- 
schen die verwandten benennt» (Finnisch-ugrische .Forschun- 


gen 1913). 
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Als seın hauptwerk stellt sich dıe erwähnte publikation 
über die religion der Jugravölker dar. Sein mythologisches 
interesse wurde schon in den ersten studentenjahren wachge- 
rufen durch das posthume werk von JULIUS KROHN: Suomen 
suvun Pakanallinen Jumalanpalvelus, "der heidnische gottesdienst 
des finnisches stammes’ (1804), welches er vor der veröffent- 
lichung kennen lernte und zu dem er einen beitrag von seiner 
ersten reise lieferte,!  Auf.seiner sibirischen reise photogra- 
phierte er, wo er gelegenheit hatte, opferzeremonien und 
gegenstände des kultes. ° Leider hielt ihn seine lexikalische 
arbeit dermassen gebunden, dass es ihm selten möglich war, 
die abseits liegenden kultorte zu geeigneten zeiten aufzu- 
suchen. Bei weitem wichtiger als die photographischen auf- 
nahmen äusserer erscheinungen der ostjakischen religion war 
aber seine deninneren anschauungen dieses volkes, dieer während 
eines halben jahrzehntes gründlich kennen lernte, stets zuge- 
wandte aufmerksamkeit. Die eigene erfahrung hat ihm auch 
das beste kriterium bei der beurteilung der mitteilungen anderer 
verliehen. Besonders hat sie ihm geholfen, die in der volks- 
pvesie enthaltenen mythologischen elemente von den tatsäch- 
lichen religiösen vorstellungen und gebräuchen bestimmt 
zu unterscheiden. 

An der redaktion des gesammten sammelwerkes über 
die religionen des finnischen stammes hat K. tätigen anteil 
genommen. Er war ein angenehmer und zuverlässiger mit- 
arbeiter. Es konnte keinen treueren freund geben, als er war. 

Als er die kunde von dem tode prof. H. Paasonens vernahm, 
der auch bei den ostjaken zugleich mit ihm eine zeit lang 
gearbeitet hatte, eilte K. von seinem landaufenthalte auf dem 
familiengute seiner gattin zum begräbnis. Auf der rückkehr 
starb er am bord des dampfers vor dem hafen der stadt Lo- 
visa am herzkrampf, ehe noch ärztlicher beistand zu erlangen 


war, IQ 5/9 19. 


T P. 173—5 über eine widderopferung im archangelschen Kare- 
lien; vgl. auch seine erste reisebeschreibung in Valvoja 1894 p. 350 —2. 
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In einer bivgraphie M. A. Castrens, seines ebenfalls früh 
verschiedenen grossen vorgängers als ostjakenforscher, hat K. 
das hauptgewicht auf den innersten grund dieser lebensarbeit, 
die vaterlandsliebe, gelegt. Mit hinweis auf Caströns ausspruch: 
»Nicht ein jeder hat das recht: hoch mein vaterland! zu ru- 
fen; dieses recht gebührt denen,. welche mit männlicher tat 

das nationale leben gefördert haben», schreibt er: »Wenn über- 
haupt jemand, hat Castren dieses recht sich erworben. Castrens. 
arbeit und deren resultate gehören zu denjenigen, auf welche 
wir uns wirklich berufen können, wenn wir einen platz unter 
den nationen, den kulturvölkern, beanspruchen.» Dieselben 
schlussworte können seiner eigenen arbeit gewidmet werden. 
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